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 Einleitung 7

EINLEITUNG

Wozu überhaupt argumentieren?

Viele Menschen sind der Meinung, dass Argumentieren nichts 
anderes ist, als seine Vorurteile in neuer Form darzulegen. Des­
halb sind auch viele Menschen der Auffassung, dass Argumen­
tationen im Rahmen von Debatten unerquicklich und sinnlos 
sind. Eine der Wörterbuch­Definitionen für »Debatte« lautet 
»Streitgespräch«. In diesem Sinne sagen wir manchmal, dass 
zwei Menschen »einen Streit haben«: also einen verbalen Schlag­
abtausch. Das passiert häufig genug. Aber das ist nicht das, was 
das Argumentieren und das Führen von Debatten wirklich aus­
macht.

In diesem Buch bedeutet »Argumentieren«, verschiedene 
Gründe oder Belege anzuführen, um eine Schlussfolgerung zu 
untermauern. Ein Argument ist hier nicht einfach nur eine Be­
hauptung bestimmter Ansichten, und eine Argumentation ist, 
im Rahmen einer Debatte, nicht einfach nur ein Streit. Argu­
mente sind Versuche, bestimmte Ansichten mit Gründen zu 
stützen. Argumentieren in diesem Sinne ist nicht sinnlos, son­
dern vielmehr unbedingt notwendig.

Argumentieren ist erstens unbedingt notwendig, weil es 
eine Möglichkeit ist, herauszufinden, welche Ansichten besser 
sind als andere. Nicht alle Ansichten sind gleich. Einige Thesen 
können gut begründet werden. Andere haben einen deutlich 
schwächeren Rückhalt. Doch oft wissen wir nicht, welche fun­
diert sind und welche nicht. Wir müssen Argumente für unter­
schiedliche Thesen anführen und diese Argumente dann be­
werten, um herauszufinden, wie stichhaltig sie wirklich sind.

Argumentieren ist hier ein Mittel der Überprüfung. Einige 
Philosoph*innen und Aktivist*innen argumentieren beispiels­
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weise, dass die Massentierhaltung zur Fleischproduktion Tieren 
enormes Leid zufüge und daher ungerechtfertigt und unmora­
lisch sei. Haben sie Recht? Das können wir nicht unbedingt klä­
ren, indem wir unsere momentanen Meinungen heranziehen. 
Viele Fragen sind damit verbunden – wir müssen die Argumen­
te genau prüfen. Haben wir beispielsweise moralische Ver­
pflichtungen gegenüber anderen Spezies oder ist nur menschli­
ches Leiden wirklich schlimm? Wie gut können Menschen ohne 
Fleisch leben? Einige Vegetarier*innen haben ein hohes Alter 
erreicht. Beweist das, dass vegetarische Ernährungsweisen ge­
sünder sind? Oder spielt das keine Rolle, wenn man berück­
sichtigt, dass einige Nichtvegetarier*innen auch ein sehr hohes 
Alter erreicht haben? (Man könnte vielleicht einen gewissen 
Fortschritt erzielen, indem man fragt, ob Vegetarier*innen pro-
zentual gesehen ein höheres Alter erreichen.) Oder werden viel­
leicht gesündere Menschen tendenziell eher Vegetarier*innen 
als umgekehrt? All diese Fragen müssen sorgfältig erwogen 
werden, und die Antworten stehen nicht schon im Vorhinein 
fest.

Argumentieren ist auch noch aus einem weiteren Grund un­
bedingt notwendig. Sind wir erst einmal zu einer wohlbegrün­
deten These gelangt, verwenden wir Argumente, um sie zu er­
läutern und zu verteidigen. Eine gute Argumentation wieder­
holt nicht einfach nur Behauptungen. Vielmehr führt sie Gründe 
und Belege an, so dass andere Menschen sich selbst eine Mei­
nung bilden können. Wenn Sie zum Beispiel zu der Überzeu­
gung gelangen, dass wir in der Tat die Art, wie wir Tiere züchten 
und nutzen, verändern sollten, müssen Sie mit Argumenten 
erläutern, wie Sie zu dieser Auffassung gekommen sind. So 
überzeugen Sie andere: Indem Sie die Gründe und Belege an­
führen, die Sie überzeugt haben. Es ist nicht falsch, entschiede­
ne Meinungen zu einem Thema zu haben. Falsch ist, wenn man 
nur sie und sonst nichts vorzuweisen hat.
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Argumentieren wird Ihnen mit der Zeit Spaß machen …

Normalerweise lernen wir zu »argumentieren«, indem wir be-
haupten. Das heißt, wir neigen dazu, gleich unsere Urteile – un­
sere Wünsche oder Meinungen – vorzutragen, ohne sie näher zu 
begründen. Und manchmal funktioniert das, zumindest wenn 
wir noch sehr klein sind. Was könnte es Besseres geben?

Eine echte Argumentation braucht dagegen Zeit und Übung. 
Unsere Gründe ordnen, unsere Konklusionen, d. h. die Aussa­
gen, die wir begründen wollen, ins richtige Verhältnis zu den 
tatsächlichen Belegen setzen, Einwände erwägen und alles Üb­
rige – das sind Fähigkeiten, die erst erworben werden müssen. 
Dafür müssen wir etwas älter werden. Wir müssen unsere 
Wünsche und Meinungen für eine Weile beiseiteschieben und 
tatsächlich nachdenken.

Seminare können dabei hilfreich sein – oder auch nicht. In 
Kursen, in denen es um die Vermittlung immer umfangreiche­
rer Sachverhalte oder Methoden geht, werden Studierende sel­
ten dazu ermutigt, die Art von Fragen zu stellen, die durch Ar­
gumente beantwortet werden. Sicher sieht unsere Verfassung 
das Electoral College [Wahlleutekollegium]1 vor – das ist eine Tat­
sache – aber ist es immer noch eine gute Idee? (War es eigentlich 
jemals eine gute Idee? Was waren überhaupt die Gründe dafür?) 

1 Anm. d. Übersetzerin: Das Electoral College bzw. Wahlleutekollegium 
ist in den UsA jenes Gremium, das den Präsidenten oder die Präsiden­
tin wählt. Es besteht aus 538 Wahlleuten, die aus den einzelnen Us­
Bundesstaaten und dem Hauptstadtbezirk Washington D.C. stam­
men. Die Zahl der Wahlleute pro Bundesstaat entspricht der Anzahl 
seiner Senator*innen und Kongressabgeordneten. Bei den Präsident­
schaftswahlen erhält der Kandidat oder die Kandidatin, der oder die die 
Mehrheit der Wählerstimmen in einem Bundesstaat gewinnt, auch die 
Stimmen der Wahlleute dieses Bundesstaates (Ausnahmen: Maine 
und Nebraska). Die Wahl gewinnt, wer die Mehrheit der Stimmen der 
Wahlleute erringt.
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Selbstverständlich glauben viele Wissenschaftler*innen, dass es 
noch anderswo im Weltall Leben gibt, aber warum? Was ist der 
Grund dafür? Gründe lassen sich für unterschiedliche Antwor­
ten anführen. Idealerweise lernen Sie am Ende nicht nur einige 
dieser Gründe kennen, sondern erfahren auch, wie man sie ab­
wägt – und selbst weitere ausfindig macht.

Dafür braucht es wiederum vor allem Zeit und Übung. Dieses 
Buch kann dabei helfen! Darüber hinaus zeigt sich, dass das Ar­
gumentieren üben durchaus seinen eigenen Reiz hat. Wir wer­
den geistig flexibler, ergebnisoffener und wachsamer und lernen 
zu schätzen, welchen Unterschied unser eigenes kritisches Den­
ken tatsächlich ausmachen kann. Vom täglichen Familienleben 
über Politik, Wissenschaft, Philosophie bis selbst hin zur Reli­
gion werden uns ständig Argumente geboten, die wir berück­
sichtigen sollen. Im Gegenzug können wir wiederum auch un­
sere eigenen Argumente anführen. Betrachten Sie Argumen­
tieren als einen Weg, für sich selbst herauszufinden, wo Sie 
innerhalb dieser sich entfaltenden, fortgesetzten Dialoge ste­
hen. Was könnte es Besseres geben als das?

Was Sie in diesem Buch erwartet

Dieses Buch beginnt mit der Erörterung ziemlich einfacher Ar­
gumente, um dann zu erweiterten Argumentationen und ihrer 
Verwendung in Essays, mündlichen Vorträgen und schließlich 
öffentlichen Debatten überzugehen.

In den Kapiteln I–VI geht es um den Auf bau und die Bewer­
tung kurzer Argumente. Diese geben einfach ihre Gründe und 
Belege in wenigen Worten, für gewöhnlich in wenigen Sätzen 
oder einem Absatz, an. Wir beginnen aus mehreren Gründen 
mit kurzen Argumenten. Erstens sind sie häufig: Sogar so 
häufig, dass sie Teil jedes Alltagsgesprächs sind. Zweitens sind 
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längere Argumentationen für gewöhnlich Ausarbeitungen kur­
zer Argumente oder einer Reihe miteinander verknüpfter kur­
zer Argumente. Wenn Sie zuerst lernen, kurze Argumente zu 
verfassen und zu beurteilen, können Sie Ihre Fähigkeiten als 
Nächstes auf längere Argumentationen in Essays oder Vorträgen 
ausweiten.

Ein dritter Grund, um mit kurzen Argumenten zu beginnen, 
ist der, dass sie die besten Beispiele für die gängigen Formen von 
Argumenten sowie für typische Argumentationsfehler liefern. 
In längeren Argumentationen kann es schwieriger sein, die 
wichtigsten Argumente – und Hauptprobleme – herauszufil­
tern. Wenngleich daher einige der Regeln beim ersten Lesen of­
fensichtlich erscheinen mögen, vergessen Sie nicht, dass Sie da­
von profitieren, wenn Sie es mit einem einfachen Beispiel zu 
tun haben. Andere Regeln sind selbst bei kurzen Argumenten 
schwer genug nachzuvollziehen.

Kapitel VII zeigt Ihnen, wie Sie eine erweiterte Argumenta­
tion entwerfen und sodann ausarbeiten können und dabei zu­
gleich Einwände und Alternativen berücksichtigen. Kapitel VIII 
führt Sie von dort aus weiter zum Verfassen eines argumenta­
tiven Essays. Kapitel IX liefert zusätzliche Regeln speziell für 
mündliche Vorträge und Kapitel X für öffentliche Debatten. 
Diese Kapitel bauen auf den Kapiteln I–VI auf, da erweiterte Ar­
gumentationen wie diese im Wesentlichen kurze Argumente 
miteinander kombinieren und ausarbeiten, so wie sie in den Ka­
piteln I–VI vorgestellt werden. Springen Sie daher nicht direkt 
zu den späteren Kapiteln, selbst wenn Sie sich von diesem Buch 
vor allem versprechen, dass es Ihnen dabei hilft, einen Essay zu 
verfassen oder einen Vortrag zu halten. Das Buch ist so kurz 
 gehalten, dass Sie es von vorne durcharbeiten können: Auf 
diese Weise verfügen Sie dann, wenn Sie zu jenen späteren Ka­
piteln gelangen, über die nötigen Werkzeuge, um deren Inhalte 
vernünftig nutzen zu können. Für Lehrende empfiehlt es sich 
besonders, die Kapitel I–VI frühzeitig im Semester als Lektüre 
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aufzugeben und die Kapitel VII–X, sobald Essays, Vorträge und 
Debatten im Plenum anstehen.

Das Buch schließt mit drei Anhängen. Einem Glossar mit 
den wichtigsten Begriffen, die im Buch verwendet werden. 
Der zweite Anhang bietet eine Übersicht der wichtigsten Fehl­
schlüsse: Irreführende Arten von Argumenten, die so geläu­
fig sind und in die man so leicht verfällt, dass sie sogar eigene 
Namen besitzen. Der dritte Anhang bietet drei Regeln für die 
Aufstellung und Bewertung von Definitionen. Verwenden Sie 
diese, wann immer Sie sie benötigen!
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I. KURZE ARGUMENTE:  
EINIGE ALLGEMEINE REGELN

Argumente beginnen damit, dass sie Gründe ordnen und auf 
klare und angemessene Weise strukturieren. Kapitel I bietet 
 allgemeine Regeln für den Auf bau kurzer Argumente. Kapitel 
II–VI erörtern bestimmte Arten von kurzen Argumenten.

 1.  Bestimmen Sie Ihre Prämissen  
und Ihre Konklusion

Der allererste Schritt beim Auf bau eines Arguments besteht 
dar in, sich selbst zu fragen, was Sie beweisen wollen. Was ist 
Ihre Konklusion? Beachten Sie, dass die Konklusion diejenige 
Aussage ist, die begründet werden soll. Die Aussagen, die zur 
Begründung vorgebracht werden, sind Ihre Prämissen.

Angenommen, Sie möchten Ihre Freunde (oder Kinder, 
 Eltern usw.) dazu überreden, mehr Bohnen zu essen. Wahr­
scheinlich sieht das nicht nach dem vielversprechendsten oder 
gar wichtigsten Vorhaben der Welt aus. Doch es eignet sich gut 
als erstes Beispiel – und Ernährung ist ja durchaus wichtig! 
Schauen wir uns einmal an, wie Sie argumentieren könnten.

Ihre Konklusion steht fest: Wir sollten mehr Bohnen essen. 
Das ist Ihre Überzeugung. Aber warum? Welche Gründe haben 
Sie dafür? Es kann sein, dass Sie sich diese selbst erläutern müs­
sen, einerseits, um Klarheit zu gewinnen, und andererseits, um 
zu prüfen, ob es sich auch tatsächlich um gute Gründe handelt. 
Gute Gründe müssen Sie natürlich klar darlegen, wenn Sie von 
anderen erwarten, dass sie Ihnen zustimmen oder ihre Ernäh­
rungsweise ändern.
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Also noch einmal: Welche Gründe haben Sie dafür? Eine 
der Hauptprämissen ist wahrscheinlich, dass Bohnen gesund 
sind: Sie enthalten mehr Ballaststoffe und Eiweiß und ha­
ben einen geringeren Fett­ und Cholesteringehalt als das, 
was die meisten Menschen heutzutage essen. Richtig ergänzt 
könnte eine bohnenhaltigere Ernährung zu einem längeren 
und aktiveren Leben führen. Setzen Sie besser nicht voraus, 
dass Ihre Freunde oder Familie diesen Grund schon einmal 
vorher gehört oder ihn wirklich in seiner Tragweite verstan­
den haben – es ist auf jeden Fall nützlich, daran erinnert zu 
werden.

Um die Leute zu motivieren, wäre es hilfreich, noch eine wei­
tere Hauptprämisse hinzuzufügen. Da Bohnen oft klischeehaft 
als langweilig gelten, könnte man außerdem argumentieren, 
dass Bohnengerichte tatsächlich vielfältig und spannend sein 
können! Führen Sie einige Beispiele an, vielleicht Ihre eigenen 
Lieblingsbohnengerichte: scharfe Tacofüllungen mit schwarzen 
Bohnen zum Beispiel, und Hummus (aus Kichererbsen). Nun 
haben Sie ein Argument: gute, handfeste Gründe, die zu einer 
klaren Konklusion führen.

Selbst Witze können Argumente sein, auch wenn die Grün­
de albern erscheinen mögen.

Das Leben auf der Erde kann hart sein, aber dafür bekommt 
man jedes Jahr eine kostenlose Fahrt um die Sonne.1

Eine kostenlose Fahrt um die Sonne ist nicht gerade die Art 
von Grund, die man normalerweise erwartet, um Mut in einer 
schwierigen Lebenslage zu fassen. Genau das macht den Witz 
lustig. Doch trotzdem ist es ein Grund: ein Versuch, die Be­
hauptung zu rechtfertigen, dass das Leben gar nicht so übel ist, 

1 Anonym, Cool Funny Quotes, http://coolfunnyquotes.com. Letzter 
Zugriff am 2. Juni 2017.
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wie es einem manchmal vielleicht vorkommt. Es ist ein lustiges 
Argument.

In Regel 1 – Bestimmen Sie Ihre Prämissen und Ihre Konklu­
sion – hat das Wort »bestimmen« zwei verwandte Bedeutun­
gen. Die eine ist, Prämissen und Konklusion zu unterscheiden. 
Ihre Gründe unterscheiden sich von Ihrer Konklusion: Halten 
Sie sie klar voneinander getrennt. Eine kostenlose Fahrt um die 
Sonne zu bekommen, ist eine andere Vorstellung als die, Mut in 
einer schwierigen Lebenslage zu fassen, und sie steht logisch ge­
sehen an erster Stelle. Es handelt sich um eine Prämisse. Besser 
in der Lage zu sein durchzuhalten, könnte eine Folge davon sein. 
Es handelt sich um eine Konklusion.

Haben Sie erst einmal Ihre Prämissen und Ihre Konklusion 
voneinander unterschieden, stellen Sie sicher, dass beides Be­
hauptungen sind, zu denen Sie sich bekennen wollen. Das ist die 
andere Bedeutung von »bestimmen«. Sollte das der Fall sein, 
fahren Sie fort. Falls nicht, ändern Sie sie! Sich selbst Klarheit zu 
verschaffen, ist auf jeden Fall notwendig, bevor Sie sich gegen­
über jemand anderem klar ausdrücken können.

Dieses Buch bietet Ihnen eine griff bereite Liste mit verschie­
denen möglichen Arten von Argumenten. Nutzen Sie diese 
Liste für die Entwicklung Ihrer Prämissen. Möchten Sie zum 
Beispiel eine Verallgemeinerung vertreten, schlagen Sie in Ka­
pitel II nach. Es wird Sie daran erinnern, dass Sie eine Reihe von 
Beispielen als Prämissen anführen müssen, und Ihnen erklären, 
nach welcher Art von Beispielen Sie Ausschau halten müssen. 
Erfordert Ihre Konklusion ein deduktives Argument, also ein 
Argument, in dem die Konklusion logisch aus den Prämissen 
folgt, erfahren Sie durch die Regeln in Kapitel VI, welche Arten 
von Prämissen Sie benötigen. Möglicherweise müssen Sie meh­
rere unterschiedliche Argumente ausprobieren, bevor Sie eines 
finden, das gut funktioniert.
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 2.  Legen Sie Ihre Ideen in einer 
natürlichen Reihenfolge dar

Argumente sind in Bewegung, sie müssen sich entwickeln. 
Gründe und Belege führen zu Konklusionen. Doch wie jede 
 andere Form der Bewegung können Argumente elegant oder 
plump, scharfsinnig oder konfus, klar oder verworren sein. 
Streben Sie nach Klarheit und Wirksamkeit – wenn möglich so­
gar Eleganz.

Betrachten wir noch einmal das Argument zu den Bohnen. 
Wenn Sie nun Ihr Argument schriftlich ausarbeiten wollten, wie 
könnten Sie vorgehen? Eine gute Möglichkeit wäre folgende:

Wir sollten mehr Bohnen essen. Zum einen sind Bohnen ge­
sund. Sie enthalten mehr Ballaststoffe und Eiweiß und haben 
einen geringeren Fett­ und Cholesteringehalt als das, was die 
meisten Menschen heutzutage essen. Zum anderen können 
Bohnengerichte auch sehr vielfältig und spannend sein. Den­
ken Sie etwa an scharfe Tacofüllungen mit schwarzen Boh­
nen oder an Hummus.

Jeder Satz in diesem Abschnitt ebnet den Weg für den nächs­
ten, an den der wiederum nächste nahtlos anschließt. Das Ar­
gument beginnt mit der Formulierung seiner Konklusion bzw. 
der Aussage, die begründet werden soll. Das wiederum lädt 
zur Darlegung der Prämissen ein, und das Argument kommt 
dem nach, indem es sofort eine Hauptprämisse anführt und 
dann wiederum einen kurzen Grund für diese angibt und er­
klärt, warum Bohnen gesund sind. Dann führt es die andere 
Hauptprämisse und ihre Beispiele an. Man könnte das Argu­
ment dabei auf unterschiedliche Weisen anlegen: Zum Bei­
spiel könnte die zweite Hauptprämisse zuerst genannt wer­
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den, und/oder die Konklusion könnte, statt als zu begründen­
de Aussage am Anfang zu stehen, erst am Ende gezogen 
werden – doch in beiden Fällen befindet sich jedes Glied an ei­
ner passenden Stelle.

Ein Argument in dieser nahtlosen Weise zu entfalten, ist eine 
Leistung, besonders wenn die Argumentationen ausführlicher 
und komplexer werden. Es ist nicht einfach herauszufinden, 
welcher Platz für jedes Glied der richtige ist – und für gewöhn­
lich sind viele falsche Stellen möglich. Nehmen wir beispiels­
weise an, wir würden das Argument stattdessen folgender­
maßen formulieren:

Denken Sie an scharfe Tacofüllungen mit schwarzen Bohnen 
oder Hummus. Bohnen enthalten mehr Ballaststoffe und 
Eiweiß und haben einen geringeren Fett­ und Cholesterin­
gehalt als das, was die meisten Menschen heutzutage essen. 
Bohnengerichte können ziemlich abwechslungsreich und 
spannend sein. Wir sollten mehr Bohnen essen. Bohnen sind 
gesund.

Die Prämissen und die Konklusion sind dieselben, doch die Rei­
henfolge ist anders, und die Passage lässt die Orientierungs­ 
und Verbindungswörter aus, die den Leser*innen helfen, Prä­
missen und Konklusionen zu erkennen (wie etwa »Zum ei­
nen … Zum anderen …«). Das führt dazu, dass das Argument 
völlig durcheinandergewürfelt ist. Die Beispiele für die Haupt­
prämissen, etwa wie lecker Bohnengerichte sein können, finden 
sich über die Passage verstreut, statt direkt bei der Formulierung 
dieser Prämissen angeführt zu werden. Man muss die Passage 
zweimal lesen, nur um sich zu vergewissern, was die Konklu­
sion ist. Rechnen Sie nicht damit, dass Ihre Leser*innen so ge­
duldig sind.

Stellen Sie sich darauf ein, dass Sie Ihre Argumentation 
mehrmals neu anordnen müssen, um die natürlichste Reihen­
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folge zu finden. Auch dabei wiederum sollten die Regeln, die 
dieses Buch Ihnen bietet, helfen. Sie können sie nicht nur dazu 
verwenden, herauszufinden, welche Arten von Prämissen Sie 
benötigen, sondern auch, wie Sie sie in die beste Reihenfolge 
bringen.

 3.  Gehen Sie von verlässlichen 
Prämissen aus

Sie können noch so gut von Prämissen zur Konklusion argu­
mentieren: Sind Ihre Prämissen schwach, wird auch Ihre Kon­
klusion schwach sein.

Niemand auf der Welt ist heute wirklich glücklich. Also 
scheint es, dass Menschen einfach nicht dafür geschaffen 
sind, glücklich zu sein. Warum sollten wir etwas erwarten, 
das wir niemals erreichen können?

Die Prämisse dieses Arguments besteht in der Aussage, dass 
niemand auf der Welt heute wirklich glücklich ist. Manchmal, an 
bestimmten verregneten Nachmittagen oder in bestimmten 
Stimmungslagen, mag das beinahe wahr erscheinen. Doch fra­
gen Sie sich selbst, ob diese Prämisse wirklich plausibel ist. Ist 
niemand auf der Welt heute wirklich glücklich? Nie? Was ist mit 
der alljährlichen kostenlosen Fahrt um die Sonne?

Diese Prämisse benötigt allermindestens eine sehr gute Ver­
teidigung, und höchstwahrscheinlich ist sie schlicht nicht wahr. 
Dieses Argument kann daher nicht zeigen, dass Menschen nicht 
dafür geschaffen sind, glücklich zu sein oder dass Sie oder ich 
nicht erwarten sollten, glücklich zu sein.

Manchmal ist es einfach, von verlässlichen Prämissen auszu­
gehen. Sie haben vielleicht bekannte Beispiele zur Hand oder 
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verlässliche Quellen, die sich eindeutig miteinander decken. 
Andere Male ist es schwieriger. Wenn Sie sich hinsichtlich der 
Verlässlichkeit einer Prämisse nicht sicher sind, müssen Sie un­
ter Umständen etwas recherchieren und/oder ein Argument für 
die Prämisse selbst vorbringen (vgl. mehr zu diesem Punkt un­
ter Regel 31). Sollten Sie feststellen, dass Sie nicht angemessen 
für Ihre Prämisse(n) argumentieren können, müssen Sie natür­
lich eine andere Prämisse ausprobieren!

 4.  Seien Sie konkret,  
kurz und prägnant

Vermeiden Sie abstrakte, vage und allgemeine Begriffe. »Wir 
sind stundenlang in der prallen Sonne gewandert« ist tausend­
mal besser als »Es handelte sich um eine längere Zeitspanne der 
mühevollen Anstrengungen«. Seien Sie auch kurz und prägnant. 
Durch aufgeblasene Ausführungen verliert man einfach jeden in 
einem Schleier von Worten.

schlecht:
Sich abends regelmäßig zu einer Stunde schlafen zu legen, 
die der Zeit voraufgeht, zu der die meisten Ihrer Landsleute 
sich zu Bett begeben, gepaart mit der Gepflogenheit, zu 
 früherer Stunde zu erwachen als jener, zu der die meisten 
anderen sich erheben, wird tendenziell zum Erwerb so wün­
schenswerter persönlicher Eigenschaften wie einer robus­
ten körperlichen Verfassung, einer angenehm wohletablier­
ten finanziellen Lage sowie intellektuellen Fähigkeiten und 
Vermögen der scharfsinnigen Einsicht und des Urteils füh­
ren, die der Erlangung des Respekts der anderen dienlich zu 
sein pflegen.
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GUt:
Früh ins Bett und früh wieder auf, bringt Gesundheit, Wohl­
stand und Weisheit zuhauf ! [Early to bed and early to rise 
makes a man healthy, wealthy, and wise.]

Die »Schlecht«­Version übertreibt es vielleicht ein kleines biss­
chen (finden Sie nicht?), doch Sie verstehen, was gemeint ist. 
Benjamin Franklins Reim und Rhythmus helfen ebenfalls, doch 
das Wichtigste ist, dass er wenige, klare und einfache Worte 
verwendet.

 5.  Setzen Sie auf Inhalt statt  
auf emotionale Untertöne

Führen Sie echte Gründe an. Spielen Sie nicht nur mit den Un­
tertönen von Wörtern.

schlecht:
Die UsA haben es schändlicherweise zugelassen, dass ihr 
einst so stolzer Personenschienenverkehr in der Versenkung 
verschwunden ist. Nun ist es eine Frage der Ehre, ihn wieder­
aufzubauen!

Das soll ein Argument für den Wiederauf bau des Personen­
schienenverkehrs sein. Doch es liefert keinerlei Belege für diese 
Konklusion, sondern nur einige emotional aufgeladene – und 
auch abgegriffene – Wörter, wie von Politiker*innen auf Auto­
pilot. »Verschwanden« die Personenzüge aufgrund von Dingen, 
die die »UsA« taten oder unterließen? Was war »schändlich« 
dar an? Schließlich gelten viele »einst so stolze« Einrichtungen 
mittlerweile als überholt – wir sind nicht dazu verpflichtet, 
sie alle wiederaufzubauen. Und was soll es heißen, es sei eine 
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»Frage der Ehre« für die UsA, dies zu tun? Wurden Versprechen 
gegeben und dann gebrochen? Von wem?

Es lässt sich vieles zugunsten des Wiederauf baus des Per­
sonenschienenverkehrs sagen, besonders in der heutigen Zeit, 
in der die ökologischen und ökonomischen Kosten von Auto­
bahnen gewaltig steigen. Das Problem ist, dass nichts davon in 
diesem Argument steht. Es vertraut ganz auf die emotionale 
Aufladung der Wörter und leistet in Wirklichkeit selbst über­
haupt nichts. Wir stehen immer noch dort, wo wir am Anfang 
standen. Natürlich können Untertöne manchmal selbst dann 
überzeugen, wenn sie es nicht sollten – doch vergessen Sie 
nicht: Wir suchen hier nach tatsächlichen, konkreten Belegen.

Ebenso wenig sollten Sie versuchen, Ihr Argument gut ausse­
hen zu lassen, indem Sie die Gegenposition mit emotional auf­
geladenen Wörtern abstempeln. Im Allgemeinen vertreten 
Menschen aus ernsthaften und aufrichtigen Gründen eine Posi­
tion. Versuchen Sie, sich über ihre Ansicht klarzuwerden – ver­
suchen Sie, ihre Gründe zu verstehen –, auch wenn Sie gänzlich 
anderer Meinung sind. Zum Beispiel sind Leute, die eine neue 
Technologie in Frage stellen, wahrscheinlich nicht für ein »Zu­
rück zur Steinzeit«. (Wofür sind sie? Vielleicht müssen Sie sie 
danach fragen.) Ebenso wenig behauptet eine Person, die an die 
Evolution glaubt, dass ihre Großeltern Affen waren. (Und wie­
derum: Was denkt sie genau?) Im Allgemeinen gilt: Wenn Sie 
sich nicht vorstellen können, wie jemand überhaupt die Ansicht 
vertreten kann, die Sie angreifen, haben Sie sie wahrscheinlich 
einfach noch nicht verstanden.
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 6.  Verwenden Sie  
einheitliche Begriffe

Kurze Argumente haben normalerweise ein einziges Thema 
oder einen einzigen Themenstrang. Sie führen einen bestimm­
ten Gedanken über mehrere Schritte zu seinem Abschluss. Fas­
sen Sie daher diesen Gedanken in klare und sorgfältig ausge­
wählte Begriffe, und markieren Sie jeden neuen Schritt, indem 
Sie genau diese Begriffe wiederverwenden.

In ihrem klassischen Handbuch des Schreibens The Elements 
of Style führen William Strunk und E. B. White die berühmten 
Seligpreisungen Jesu als ein überzeugendes Beispiel für das an, 
was sie als »parallele Fügung« oder als »Ausdruck aufeinander 
abgestimmter Gedanken in gleicher Form« bezeichnen.

Selig, die arm sind vor Gott; / denn ihnen gehört das Him­
melreich.
Selig die Trauernden; / denn sie werden getröstet werden.
Selig die Sanftmütigen; / denn sie werden das Land erben. 
(Mt 5, 3–5) [dt. zit. nach: Die Bibel, Einheitsübersetzung, 
Stuttgart, 2. Aufl., 2017]

Die Formel lautet »Selig sind die X: denn y«. Sie wird nicht jedes 
Mal neu formuliert wie etwa: »Auch jene, die X sind, werden ge­
segnet sein, weil y.« Stattdessen weist jeder Satz exakt dieselbe 
Struktur und exakt dieselbe Formulierung auf.

Machen Sie dasselbe mit Ihren Argumenten.

schlecht:
Wer lernt, sich um ein Haustier zu kümmern, lernt, auf die 
Bedürfnisse eines abhängigen Wesens einzugehen. Durch 
aufmerksames Beobachten und Reagieren, wenn eine Katze 
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oder ein Hund einen braucht, kann man auch die eigene Fä­
higkeit, Bedürfnisse zu erkennen und das eigene Verhalten 
entsprechend anzupassen, gegenüber kleinen Kindern ver­
bessern. Indem man ein responsiverer Haustierhalter wird, 
kann man also auch seine familiären Pflegekompetenzen ver­
bessern.

Wie bitte? Jeder Satz mag für sich genommen ziemlich klar sein, 
doch die Zusammenhänge zwischen den Sätzen gehen völlig im 
Dickicht verloren – das vielleicht sogar interessant ist, doch viel 
zu dicht, um effektiv voranzuschreiten. (Vergessen Sie nicht: Ar­
gumente müssen in Bewegung sein, sie müssen sich ent wickeln!)

GUt:
Wer lernt, sich um ein Haustier zu kümmern, lernt, auf die 
Bedürfnisse eines abhängigen Wesens einzugehen. Wer 
lernt, auf die Bedürfnisse eines abhängigen Wesens einzuge­
hen, lernt, ein besserer Vater oder eine bessere Mutter zu 
sein. Wer also lernt, sich um ein Haustier zu kümmern, lernt, 
ein besserer Vater oder eine bessere Mutter zu sein.

Die »Gut«­Version mag nicht gerade in blumiger Weise elegant 
sein, doch das macht sie dadurch mehr als wett, dass sie absolut 
glasklar ist. Ein einfaches Merkmal macht den Unterschied: Die 
»Schlecht«­Version verwendet für jeden Kerngedanken einen 
neuen Satz, sobald der Gedanke wieder auftaucht. – Zum Bei­
spiel wird »Wer lernt, sich um ein Haustier zu kümmern« in der 
Konklusion der »Schlecht«­Version als »Indem man ein respon­
siverer Haustierhalter wird« erneut beschrieben – wohingegen 
das »Gut«­Argument sorgfältig und präzise seine Schlüsselbe­
griffe wiederholt.

Sollten Sie sich Gedanken über den Stil machen – was Sie na­
türlich bisweilen durchaus tun sollten –, so entscheiden Sie sich 
für das straffste, nicht das blumigste Argument.
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Am kürzesten und prägnantesten:

Wer lernt, sich um ein Haustier zu kümmern, lernt, auf die 
Bedürfnisse eines abhängigen Wesens einzugehen, und lernt 
also wiederum, ein besserer Vater oder eine bessere Mutter 
zu sein.
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II. BEISPIELARGUMENTE
Einige Argumente führen ein oder mehrere Beispiele an, um 
eine Verallgemeinerung zu untermauern.

Frauen wurden in früheren Zeiten sehr jung verheiratet. Julia 
in Shakespeares Romeo und Julia war nicht einmal 14 Jahre 
alt. Im Mittelalter war 13 das normale Heiratsalter für eine jü­
dische Frau. Und während des Römischen Reichs wurden 
viele römische Frauen im Alter von 13 oder jünger verheiratet.

Dieses Argument verallgemeinert von drei Beispielen – Julia, jü­
dische Frauen im Mittelalter und römische Frauen während des 
Römischen Reiches – auf »viele« oder die meisten Frauen in frü­
heren Zeiten. Um die Form dieses Arguments möglichst klar zu 
zeigen, können wir die Prämissen einzeln auflisten, mit der 
Konklusion als unterster Zeile bzw. Fazit:

Julia in Shakespeares Theaterstück war nicht einmal 14 Jah­
re alt.
Jüdische Frauen im Mittelalter wurden normalerweise mit  
13 verheiratet.
Viele römische Frauen wurden während des Römischen 
Reichs im Alter von 13 oder jünger verheiratet.
Also wurden Frauen in früheren Zeiten sehr jung verheiratet.

Es ist hilfreich, kurze Argumente so aufzuschreiben, wenn wir 
verstehen wollen, wie sie genau funktionieren.

Wann stützen Prämissen wie diese in angemessener Weise 
eine Verallgemeinerung?

Eine Bedingung ist natürlich, dass die Beispiele korrekt sind. 
Denken Sie an Regel 3: Gehen Sie von verlässlichen Prämissen 
aus! Wenn Julia nicht um die 14 Jahre alt war oder wenn die 


